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Natibor, den 25. Juli. Viele meiner Landsleute pflegten 
rend der ſogenannten Badezeit, theils um durch die vortrefflichen 
wolken ihre Geſundheit wieder herzuſtellen, theils um dem grämli- 
Alltagsleben zu entgehen, einen Ausflug nach Uſtron im Her⸗ 
ee zeichen zu machen. Dieſes Jahr jedoch ſcheint das eigen⸗ 
niger che Stillleben dieſes Ortes viele ſeiner früheren Verehrer we⸗ 
get angezogen zu haben. Zum Theil mag der Umſtand vazu bei⸗ 
San haben, daß wegen des Stillſtandes des Hohofens keine 
daß ckenbäder genommen werden können; mehr aber noch als dies, 
we zur Zerſtreuung und Aufheiterung der Kranken und Geſunden 
fü, oder eigentlich gar nichts geſchieht. Ja, in Betracht der ſorg⸗ 
we N Badeverwaltung anderer Oerter fehlt hier ſelbſt das Noth⸗ 
ſelbſt gſte und Unentbehrlichſte. Die armen Kranken ſind ſich ganz 
berlaſſen, da weder ein Badearzt noch eine Inſpection über die 
und 55 ige Bereitung und Verſchickung der Molken anzutreffen ſind, 
D e deshalb nicht ſelten ſauer den Kranken zugetragen werden. 
hier 2 dem großen und glänzenden Badeleben anderer Oerter kann 
bin d nicht die Rede ſein; man findet keine Muſik, keinen Tanz, 
hn ben, keine gejelligen Vereinigungspunkte. Der Gaſthof iſt 
Die ein beſetzt; etwa 8—10 Perſonen ſpeiſen an der table d’höte. 
KERN Inen Perſonen leben iſolirt und amüſiren oder ennuhiren 
in fel Gefallen in ihren ländlichen Hütten, ſo daß man ſie nur 
rant Morgenſtunde ihre Zellen verlaſſen und mit dem Molken⸗ 


(an, aherwandeln fieht. Nur ſelten ſah ich zahlreichere Geſell⸗ 
f ferde die Czantorie beſteigen, ſelten den Kahn den Waſ⸗ 
ſchneſ in der Nähe des Gaſthauſes gelegenen Teiches durch⸗ 


brunnen noch feltener den feiner Ruhebänke beraubten Hunger⸗ 
Gap den. Die Natur allein in ihrer Großartigkeit und 
ietet hier Erholung und reichen Genuß. Die Lage Uſtrons, 
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das in einem weiten, von Bergen hufeiſenförmig eingeſchloſſenen und 
von der Weichſel durchſtrömten Thale liegt, iſt wahrhaft reizend, und 
übertrifft in dieſer Hinſicht die meiſten ſchleſiſchen Badeörter. Die 
Natur bietet zu den herrlichſten Anlagen der Kunſt freundlich die 
Hand, aber es fehlt ein unternehmender Geiſt. 

In dieſer ländlichen Abgeſchiedenheit kam mir die Nachricht, daß 
Saphir in Teſchen eine muſikaliſch⸗declamatoriſche Akademie halten 
würde, mehr als erwünſcht. Nach meiner Ankunft in Teſchen ge⸗ 
wann ich noch Zeit, den Schloßberg zu beſteigen, an deſſen Fuße 
das prächtige erzherzogliche Schloß liegt. Mäandriſche Gänge win⸗ 
den ſich neben duftenden Roſenhügeln, von einem reichen Blumen⸗ 
flor eingehegt, zur Höhe hinan, auf welcher ein alterthümlicher 
Thurm auf feine moderniſirte Umgebung grämlich herabzublicken 
ſcheint. Die zu Füßen liegende Stadt, die ſanft dahin rieſelnde 
Oelſa, die grünenden Gärten, die dunkelbelaubten Gebirgshöhen, 
hinter welchen in blauer Ferne die Liſſa Hora ſich erhebt, gewähren 
ein liebliches Panorama. 

Punkt 7 Uhr begab ich mich in den Saal der Vorleſung, welcher 
von Zuhörern bereits ſo angefüllt war, daß ein Jeder ein unfrei⸗ 
williges Schwitzbad einnehmen mußte; doch war die Frequenz zu 
erwarten. Muſik und Saphir — was konnte die lebensluſtigen 
Oeſterreicher mehr anziehen? f 

Ich erlaube mir, zum Schluß den Leſern dieſes Blattes einige 
Proben der Vorleſung, ſoweit fie mein Gedächtnaiß wiederzugeben 
vermag, vorzulegen. | 

* 
” * * 

Warum wurde Lot's Frau in eine Salzſäule und nicht in einen 
Zuckerhut verwandelt? — Weil man in den damaligen Zeiten noch 
nicht die Kunſt verſtand, aus jedem Teufel Zucker zu machen. 
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* 
* 


* 
Warum hat man eine Mutterſprache und keine Vaterſprache? — 
Weil jeder wohl weiß, was für eine Sprache die Mutter, nicht aber, 
was für eine der Vater ſpricht. 


5 * * ˖ 
Warum verlieren die Männer eher ihre Haare als die Weiber? 
— Weil ſie ſich häufiger hinter den Ohren kratzen müſſen. 
* 


* * 

Es giebt zwei Himmelsleitern: die Liebe und den Eheſtand. Auf 
der einen ſteigt man zum Himmel hinauf, auf der andern vom Him⸗ 
mel herunter. 

* 
* — 

Warum ſagt man: der Menſch iſt bis über vie Ohren verliebt? 
— Weil darüber hinaus der Verſtand ſeinen Sitz hat. 


* * 

Wenn ein Freier ſich gemeldet, ſo frägt bei der weiteren Bera⸗ 
thung der Vater: Was iſt er? die Mutter: Wer iſt er? die N 
ter aber: Wo iſt er? 

8 * 5 * 1 . 

Warum fürchten die jungen Schriftſteller ſo ſehr den Tod? — 
Weil ſie wiſſen, daß ſie nichts hinüber nehmen können, als ihre 
guten Werke. 

* * * 

Warum erhört Gott unfere Bitten eher, als die Menſchen? — 

Weil die Bitten zu Gott keine Inſtanzen zu durchlaufen haben. 
* 


— * * 

Warum ſtößt man mit Wein⸗ und nicht mit Biergläſern an? — 
Weil im Wein Wahrheit iſt, und mit der Wahrheit ſtößt man 
überall an. 

* = * 

Es ift keine unintereſſante Frage, ob Diogenes in einem Wein⸗ 
faffe oder Bierfaſſe gelebt habe? Lebte er in einem Bierfaſſe, fo iſt 
klar, daß in Griechenland Bier getrunken wurde, und es war daher 
vom Schickſal beſtimmt, daß die Baiern nach Griechenland kamen. 

* 


* * 

Das Glück iſt blind geboren, die Liebe ift blind geboren, die 
Gerechtigkeit iſt lind geboren; nein, die Gerechtigkeit iſt nicht blind 
geboren; fie war von Geburt aus nur kurzſichtig — und iſt erſt 
durch die ſchlechte Behandlung erblindet. — Die Juriſten gleichen 
den Wegweiſern; fie weiſen der Gerechtigkeit den Weg — bleiben 
aber ſelbſt auf ihrem Platze ſtehen — und ſtrecken nur, wie dieſe, 
ihre Hand aus. — Sie handhaben das Recht desjenigen, deſſen 
Hand fie haben. 

* 
. * . 

Der Menſch gleicht einem Todtengräber. Mit dem 12. Jahre ber 
gräbt er ſeine lachende Kindheit, mit dem 15. ſeine blühende Jugend, 
mit dem 20. feine erſte Liebe, mit dem 30. feine Hoffnungen, mit 
dem 40. fein Vertrauen, mit dem 50. ſeine Wunſchez und fo gräbt 
er ein Grab um das andere, und denkt doch nimmer an fein eigenes. 


RER — 


Krakau, vom 25. Juli ). Auf die Getreidepreiſe des bi 
gen Marktes kommen wir nicht weiter zurück, da das Zugeführte um? 
weſentlich iſt, und kaum den Conſumo deckt. Zum Verſandt kauft 
deshalb Niemand hier Weizen, der Preis varlirt von 30— 33 Fl., 
je nachdem der Markt ſtark over ſchwach befahren iſt. 

Die Roggenernte hat hier überall begonnen, der Koͤrner⸗Ertrag 
ſoll leidlich ſein, namentlich auf tiefer gelegenem, mithin feuchterem 
Boden. Seit 5 Tagen haben wir aber Regen, und zwar bei recht 
kalter Witterung, es ſcheint faſt, als ob er ſobald nicht aufhören 
wollte. Weizen, namentlich ſolcher, der in der Reife noch nicht weit 
vorgerückt iſt, wird ſich hierdurch von den Folgen der 8 Tage lang 
gehabten Dürre erholen, der Schnitt ſich aber, im Ganzen genom⸗ 
men, deshalb etwas verzögern. Bis jetzt iſt kein Grund vorhanden, 
um nicht in Weizen auf eine ganz in Qualität und Quantität ge⸗ 
nügende Ernte rechnen zu dürfen. Von neuen Lieferungsverkäufen 
pro Herbſt oder Winter hörten wir nichts. 

Die Raps⸗ und Rübſenernte iſt ebenfalls vor der Thüre, noch it 
aber nichts darin gemacht worden, da man, die Breslauer Notirun⸗ 
gen als Baſis annehmend, jetzt nicht mehr als 15 — 16 Fl. pro 
Korzec in Polen geben kann, es aber den Herren Gutsbeſitzern noch 
nicht einleuchten will, in einem Jahre, wo ſie ihre ſämmtlichen Pro⸗ 
dukte ſo vorzüglich gut verwertheten, für Raps faſt die Hälfte weni⸗ 
ger als 1841 nehmen zu müſſen. 

Für rothe Kleeſaat find bis jetzt die Ausſichten nicht ungünftigr 
in angemeſſenen Zwiſchenräumen wiederkehrender Regen hat die 
Pflanze ſehr gut conſervirt, es kommt jetzt nur noch auf's Wetter 
an, ob Alles ſo bleibt; wird der Klee trocken eingebracht, dann iſt 2 
auf guten und reichlichen Ertrag zu rechnen. a 


Die Miniſterial⸗Verfügung vom 7. April 
welche die Einreichung allgemeiner Ueberſichten über die periodiſch 
Preſſe verordnet, iſt eine neue, der Oeffentlichkeit gegebene Cone 
fion. Sie erkennt dieſelbe als eine Potenz an, indem ſie der! 
riodiſchen Preſſe unter den Mitteln, aus denen das geiſtige Bedü 

des Volks ſeine Befriedigung ſucht, eine vorzügliche Stelle ein⸗ 
räumt und geſteht, daß das reiche Material, welches ſie für die 
urtheilung der politiſchen und intellertuellen Entwicklung der 

tion darbietet, bisher nicht genugſam gewürdigt worden iſt. Dit 
hat ſo viele kummervolle und trübe Tage erlebt, Zeiten des Dr 

der Knechtſchaft, der Herabwürdigung, der Mißachtung und Verach 2 
tung, daß fie nach jedem Strahl der milderen Sonne, welch let ; 


) Ein arger Druckfehler hat ſich in die Krakauer Gorrefpondens 155 
14. Juli, in Nr. 58 d. Bl. eingeſchlichen. Dort ſteht S. 230. 2. Spalte 
Die natürliche Folge (der reichen Ernten und hohen Greber, 
daß ſeit 4 Jahren der Werth der Güter reichlich um 4 Proz. geſtiegen PR 
Eine ſolche Erſcheinung würde bekanntlich ſo viel wie gar ede 
Es muß, wie der ein⸗ und nachſichtsvolle Leſer gewiß bereits 5 
verbeſſert haben wi, 40 Prozent heißen. 
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1 f 
ufgehen will, mit der Begierde eines Gefangenen haſcht, der, des 


wa entwöhnt, ſich nicht recht getrauen will, die Augen aufzu⸗ 
„n, weil er immer noch an eine Täuſchung glaubt. Man muß 

6 ſchon zu Gute halten, ohne, wie die Staatszeitung, zu glau⸗ 
rn ihre Augen das Licht gar nicht, oder nur mit dem Licht⸗ 
8 der Statiſtik werden vertragen können. Iſt jene Miniſterial⸗ 
f hr gung ſolch' ein neuer Strahl? Gewiß, inſofern ſie ein Zuge⸗ 
1 niß und das Gefühl, ſich beachtet, berückſichtigt und anerkannt 
ehen, immer ein mächtiger Hebel der Thatkraft, ja, die erſte Be⸗ 
"ung derſelben ift. Indem ſie ſich an die direkte Zufage der hoch» 
weden, uns für jetzt nur durch das Circular an ſämmtliche Ober⸗ 
dien bekannt gewordene, Allerhöchſte Kabinetsordre vom 10. De⸗ 

un d 1841 anſchließt, geht ſie bereits von der Vorausſetzung aus, 
fen ieſe neue Cenſur⸗Inſtruktion die Wichtigkeit der Tageslitteratur 
erhöht hat, und wünſcht demnächſt auf Grund einer umfaſſen⸗ 

0 haracteriſtik der Tageslitteratur dasjenige treffende Bild der geiſti⸗ 
yſiognomie der einzelnen Provinzen zu gewinnen, welches ſich 

ihrer Anſicht aus dem Inhalte, dem Tone und der Farbe der 
Br einer Provinz, aus dem Umfange und der Bildungsſtufe 
Leſerkreiſe ziehen läßt. Die Cenſoren der betreffenden Ta⸗ 

he ütter ſollen vorzugsweiſe befähigt fein, in allen dieſen Beziehun⸗ 
fan namentlich für die Characteriſtik der Zeitſchriften, die zuverläſ⸗ 
uten Daten an die Hand zu geben. Der überſichtliche Bericht 
nal Gehalt, Richtung, Leiſtung und Einfluß der geſammten Jour⸗ 
j ik der Provinz wird demnächft von der Höchften Verwaltungs: 
* rde derſelben, von dem Ober-Präſidium erſtattet werden. Die 
nc gung räumt ſelbſt ein, daß es ſich hier um den Anbau eines 
J wenig beſtellten Feldes handele, daß erſt die Erfahrung das 
A de thun müͤſſe, um die zur Erreichung des vorgeſetzten Zweckes 
ung tften Mittel herauszuſtellen. Wir fürchten nun zwar durch⸗ 
Wagen, daß in Ausübung dieſer Miniſterial-Verfügung über die 
m eratur eine Art geheimes Inquiſitionsgericht geſtellt werden 
ir , oder nur eine ſyſtematiſche Ueberwachung derſelben, welche 
ben Fi Conſequenzen haben konnte, Befürchtungen, die fich leider ha⸗ 
fir keits leiſer und lauter hören laſſen, und die wir nur deshalb aus⸗ 
ten, N, um uns vor ihrer argliſtigen und böswilligen Natur zu verwah⸗ 
hung, ‚halten aber auf der einen Seite die Vorausſetzung der Verfü⸗ 
Ih aß nämlich die Tageslitteratur ein treffendes Bild der geiſtigen 
mus nie der Nation liefern ſollte, wenigſtens gegenwärtig noch 
nahen unc, auf der anderen Seite den eingeſchlagenen Weg, um 
58 mit ahren Characteriſtik derſelben zu gelangen, weder für richtig, 
ku en, em Prinzipe ſtrenger Gerechtigkeit übereinſtimmend. Die 
am. Verfügung nimmt einen unmittelbaren geiſtigen Zu⸗ 
dem 0 ug der Blätter und ihrer Leſerkreiſe an. Sie will aus 
fan 4 te, dem Tone und der Farbe der erſteren und aus dem 
Degen der Bildungaftufe der zweiten gemeinſam und 


10 u tig Folgerungen ziehen, glaubt alſo gewiſſermaßen, 
en, ja 


* 


lich abſpiegeln. Können unſere Blätter dieſe ehrenvolle 


Blatte ihre eigene Geſinnung wiederfinden. 


e Blätter die Geſinnung und Bildung ihrer Leſer vertre⸗ 


und ſtolze Stellung, welche man ihnen einräumen will, acceptiren? 
Nein, die Verfügung anticipirt eine zuverläſſige Zukunft. Wenn 
unſere Blätter werden eine Farbe — und zwar eine andere, als die 
nach den vagen Kategorien: „liberale und nicht liberale“ beſtimmte 
— haben dürfen, dann erſt wird ihnen den Ruhm erlaubt ſein, ſich 
die Vertreter, die Vorfechter, die Herolde ihrer Leſer zu nennen. 
Auch jetzt mag vielleicht ein kleiner Kreis von den Abnehmern eines 
Blattes daſſelbe wegen ſeiner Färbung (nicht Farbe) ausgewählt 
haben. Wer aber ſoll denſelben herausfinden, wer ihn von denje⸗ 
nigen Abnehmern ſondern, welche an einem Blatte aus hundert ver⸗ 
ſchiedenen Gründen feſthalten, nur nicht aus dem, weil ſie in dieſem 
Wenn die Verfügung 
von der Bildungsſtufe der reſp. Leſerkreiſe ſpricht, fo wiſſen wir 
nicht, welcher wichtige Schluß hierbei möglich iſt. Denn es muß 
im Allgemeinen erinnert werden, daß in der Verfügung durchgän⸗ 
gig von Leſern geſprochen wird, wo, um moͤglicherweiſe eine prak⸗ 
tiſche Anwendung zuzulaſſen, nur von Abonnenten geſprochen 
werden dürfte. Wo und wie will man die Leſer eines Blattes 
aufſuchen? Einer großen Anſtrengung könnte es vielleicht gelingen, 
die Abonnenten theilweiſe zu finden. Nur theilweiſe. Die Colpor⸗ 
teure tragen ein Blatt am Orte aus, die Expeditionen geben es hin, 
ohne ſich um die Namen zu kümmern. Die Poſt und die Buch⸗ 
handler allein können die beſtimmten Abnehmer bezeichnen. Und 
von dieſen wird man doch nicht einen ſo gewichtigen Schluß machen 
wollen, wie ihn die Verfügung ausſpricht. Die Beſteller bei der 
Poſt, bei der Expedition, bei dem Colporteur, oder dem Buchhän⸗ 
ler ſind vielleicht gerade diejenigen, welche das Blatt flüchtig in die 
Hand nehmen, um nach dem Courszettel, dem Handelsbericht, dem 
Theaterartikel, wer weiß nach welcher Rubrik zu ſehen und darauf 
das Blatt in einem Kreiſe eireuliren zu laſſen, der im Sinne der Ver⸗ 
fügung allein gerechterweiſe in Betracht kommen durfte. Die Haupt⸗ 
abnehmer eines Blattes find die Conditoreien, Leſezirkel und ähn⸗ 
liche öffentliche Inſtitute. Hier iſt jede Folgerung durchaus unmög⸗ 
lich. Giebt es nicht Blatter, die viele Leſer und wenige Abnehmer 
haben? Die Vorausſetzung und der Zweck der Verfügung erſcheinen 
uns daher ſehr problematiſch. Wenn aber zweitens vorzugsweiſe 
den Cenſoren der betreffenden Tagesblätter die zuverläſſigſten Daten 
zur Characteriſtik derſelben zugetraut werden, ſo wiſſen wir, daß die⸗ 
ſelben Beamte von unantaſtbarem Rufe und gewiegte Ehrenmänner 
ſind. Demungeachtet iſt die Wahl derſelben als Berichterſtatter über 
den Character einer Zeitſchrift von juridiſchem Geſichtspunkte aus — 
und keine adminiſtrative Maaßregel kann dieſen außer Acht laſſen — 
bedenklich. Der Cenſor ift Partei zwiſchen dem Staate und ber 
Zeitſchrift. Jenem und dieſer verantwortlich, repräſentirt er zwar 
in ſeiner Qualität als Beamter den Staat, jedoch nur ein der indi⸗ 
viduellen Freiheit feindliches Element deſſelben, weil feine Thätigkeit 
erſt mit der Negation anfängt. Sollte der Cenſor allein über die 
Blätter berichten, welche ihm niemals einen Anſtoß gaben, die ihr 
Daſein friſten, ohne eine Handlung des Cenſors hervorgerufen zu 
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haben — dieſen Blattern gegenüber iſt er nicht zu ſeiner Funktion 
gelangt, nicht Partei geworden. Ueber alle andern Blätter kann er 
nur als ein Sachverſtändiger, gegen den dem Blatte als Partei 
durchaus rechtliche Einwendungen zuſtehen, ſein Gutachten abge⸗ 
ben. Außerdem wäre an und für ſich die allgemeine Erlaubniß, 
gewiſſe Cenſoren eventualiter perhorresciren zu dürfen, in der Ver⸗ 
fügung wünſchenswerth geweſen. Noch mehr. Die Verfügung 
hat den Zweck, eine Characteriſtik der Zeitſchrift, wie fie wirklich 
iſt, zu erhalten. Der Cenſor kennt die Zeitſchrift anders, wie 
fie hätte fein können, wie fie vielleicht fein mochte. 
Er kennt das, was das Publikum nie erfährt — das Geftrichene, 
aus ihr Entfernte. Sein Bericht wird es demnach öfter mit einem 
imaginairen, als mit dem wirklichen Character einer Zeitſchrift zu 
thun haben. Dies entſpricht nicht dem gewünſchten Ziele. Soll, 
und auch das iſt nur approximativ möglich, ein wahres und treues 
Bild einer Zeitſchrift entworfen werden, ſo muß man die Berichter⸗ 
ſtatter im Publikum ſelbſt wählen. Hier giebt es einſichtsvolle, un⸗ 
befangene, parteiloſe, gerechte Männer genug, die mit litterariſcher 
Wirkſamkeit und Wirkung vertraut ſind, und der ſo ehrenwerthen 
Aufforderung der Verfügung gewiß gern Folge leiſten werden. 


Eine ländliche Tragödie. 


Die Reiſe über Reichenhall nach Insbruck giebt dem gewandten 
Verfaſſer der „Reiſebilder aus Süddeutſchland und einem Theile der 
Schweiz,“ Guſtav v. Heeringen, welcher beſonders durch feine 


änterefjante Reiſe nach Portugal allgemeiner bekannt geworden fein 


dürfte, Gelegenheit zu einer wahrhaft rührenden Geſchichte, die ohne 
die forcirte Sentimentalität Heiniſcher Trauerſpiele dieſer Art tief zu 
erſchüttern vermag. Dazu iſt die Weiſe, in der dieſe ergreifende Be⸗ 
gebenheit fragmentariſch mitgetheilt wird, vortrefflich, und giebt ein 
ſchönes Talent für ſolche Darſtellungen zu erkennen. Heeringen 
trifft bei ſeiner Wanderung auf eine Frau, die in Tirol mit ihrem 
Spitznamen die nackende Müllerin von Hall genannt wird. 
Eine Tochter begleitet ſie, die andere iſt zu Hauſe; die ſchöne Blume 
welkt, von Harm geknickt, dem Grabe entgegen. Was iſt ihr denn 
begegnet? Ein Alpenjäger liebte ſie. Dieſer zog mit dem Aufgebot 
der Schützen zur Burg Kaiſer Ferdinands; er gehörte zu den 
achtzehn Unglücklichen, welche, wie man ſich erinnern wird, ein ein⸗ 
ſtürzendes Haus erſchlug. So weit wäre das Unglück indeſſen — 
wird Mancher ſagen — nur ein gewöhnliches. Aber Franz war 
Abends an der nackenden Mühle geweſen, hatte mit feinem Diernl 
gekoſ't und ſie angefleht, beſchworen, ihm Nachtherberge in der Mühle 
zu geben — und die Tugend der armen Tony hatte es ihrem Bränzl 
abgeſchlagen. Wahrlich, ein handgreifliches, tragiſches Element, 


ein Gedicht, ein Trauerſpiel, das die Natur fir und fertig liefert! Det 

Verfaſſer der Reiſebilder fragt etwas vorſchnell: ob der Himmel die Tu 

gend immer belohne? Die Tugend ja! aber den einzelnen Tugendhaf⸗ 
ten, die einzelne tugendhafte Handlung? Das wäre mehr, als für 

uns gut iſt! Heeringen, welcher an einer andern Stelle von ſich 

rühmt, daß er die „Chiffre der ewigen Weisheit“ ſtets verſtanden 

habe, zeigt dies wenigſtens nicht durch dieſe zweifelhafte Frage. 


Die Duelle einer poetiſchen Mahnung. 


Am 18. Juli 1829 wurde zu Reutlingen in Würtemberg ein 
Helfer (Diakonus), M. Joſeph Brehm, wegen der Ermordung eines 
von ihm mit ſeiner Magd, Anna Kohlberger, gezeugten Kindes durch 
das Schwert hingerichtet. Ein Bänkelſänger in Tübingen; 
Namens Schartenmaier, verfaßte, wie Demme im erſten 
Bande feiner von Hitzig begründeten Annalen der Kriminalg® 
richtspflege mittheilt, eine gereimte Erzählung über Leben, That 
und Tod des prieſterlichen Delinquenten, von welcher die naiv 
Schlußſtrophe alſo lautet: 


Laut hoͤrt man es knarvelnd ſchallen, 
Und der Kopf iſt 'rabgefallen. 
O verehrtes Publikum, 
Bring' doch keine Kinder um! 


Räthſel. 


Der Diebſtahl. 


Das ſiebente Gebot: Du ſollſt nicht ſtehlen, 

Paßt nicht auf meinen Dieb: 

Ich habe den und moͤcht' es gern verhehlen, 
Recht innig lieb. 


Was er mir ſtiehlt, was wir einander ftehlen, 

Das könnten Kuͤſſe ſein; 

Daß ſie es nicht ſind, dient uns nur zu quälen, 
Nun rathet fein! — ' 


Es läßt ſich mit den Händen nicht befaſſen, 

und iſt ein heimlich Gluck, 

Doch wer es kennt, der kann's auch ſehen laſſen 
Im Augenblick. 


Mit einer Beilage · 
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Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 61. 


Ratibor, Mittwoch den 3. Auguſt 1842. 


ö Bekanntmachung. 
1 Wir haben zur anderweiten Verpachtung 
das nahe an der Stadt gelegenen Kämmerei-Gutes Brzezie vom 1. Juni 
u ) den 9. September e. Vor⸗ und Nachmittags, 


1843 bis dahin 4852 einen Termin auf 


von circa 166 Morgen Rodeländereien vom 1. September 1842 an, auf beliebige Zeit, einen Termin auf den 10. Sep⸗ 


in tember c. Nachmittags 4 Uhr 


ihre ſerm Seſſtons⸗Saale anberaumt, wozu wir Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, daß ſich dieſelben im Termine über 
Son Jahlbarkeit ausweiſen, und zu dieſem Zwecke 2000 %%: baar oder in courſirenden Papieren zu Händen des Commiſſarii 


u Mdicng 


nd d: 
d die Realitäten an Ort und Stelle in Augenſchein genommen werden konnen. 


Semprich ſofort erlegen müſſen; ſo wie daß die übrigen Pachtbedingungen jederzeit in unſerer Regiſtratur eiugeſehen 


die tz Zu dem Gute Brzezie nebſt dem Vorwerke Jagelnia gehören cirea 1200 Morgen Acker und Wieſen, 28 Robotgärtner 


N 
wilberzins und entrichten auch einiges Zinsgetreide. D 


glich mit 1 Mann zu Hofe gehen, und eirca 600 eier en in der Erndte. Die Einſaſſen zahlen gegen 260 . 
e ſeit mehreren Jahren als Acker benutzten Rodeländer liegen nahe an 


nuch Gute Brzezie und werden im Ganzen mit dem Gute, oder auch in einzelnen Parzellen verpachtet. Der Zuſchlag erfolgt 
binde ngeholter Genehmigung der Stadt- Verordneten-Verſammlung an den Beſtbietenden. Nachgebote werden nur unter ganz 


dern Umſtänden angenommen. Ratibor den 27. Juli 1842. f 
— Der Magiſtrat. RR 


Bekanntmachung. 

den erſu 
Ratibor den 1. Auguſt 1842. > 

DEE Tr mr i ſt r d . 


Drei Bodenräume im hieſigen Garniſondalle find vom 1. September c. anfangend, zu vermiethen. Bietungsluſtige wer⸗ 
cht, den 13. Auguſt e. Nachmittags 4 Uhr im Rathhauſe der Licitation beizuwohnen. k 


= \ . a 


Bekanntmachun 


f g. e 
alg Ein dem Krankenhauſe gehöriges, hinter dem Zeughauſe in der großen Vorſtadt belegenes, Ackerſtück von etwas mehr 


un Commiſſions⸗Zimmer auf den 24. Auguſt e. Nachmittag 4 Uhr angeſetzt, wozu Pachtluſtige vorgeladen werden. 


in Wem ben Scheffeln Ausſaat, wird zum 1. October c. pachtlos. Zur neuen Verpachtung deſſelben haben wir einen Termin 
Ane 


Ratibor, den 26. Juli 1842. 


SN Mag i ſt r a t. 
5 J 


i Bekanntmachung. 
Lern, Die ſogenannten Millnik⸗Rodeländer, werden zum 1. Oktober d. J. vachtlos. 


Zu ihrer anderweiten Verpachtung ſteht 


dem den 12. Auguſt c. Nachmittags 2 Uhr vor der Oeconomie - Deputation an Ort und Stelle an, wozu Pachtluſtige mit 
alg Tügen vorgeladen werden, daß der Zuſchlag nach Genehmigung der Stadt-Verordneten-Verſammlung erfolgt, und ſo viel 
glich auf Vermeidung von Koſten geſehen werden wird. Ratibor den 26. Juli 1842. 


— mn Manig usſt er a t. 


Bekanntmachung. 


bat de die Pacht der Herzogl. Anhalt-Cöthenſchen Güter Gugrau und Za⸗ 
kalt, de in Pleßer Kreiſe an dem Weichſelfluß belegen, mit ult. Juni 1843 ab- 
Mehle ollen gedachte Güter mit allen dazu gehorenden Appertinentien höchſtem 
2. zufolge aufs neue vom 1. Juli 1843 an auf zwölf hinter einander fol⸗ 
leds, im dee oͤffentlich an den Beſtbietenden, mit Vorbehalt der Wahl des Päch⸗ 
ait auf Wege der Licitation verpachtet werden. Der Lieitations-Termin wird hier⸗ 
Nr en 26. September d. J. in dem Lokale der unterzeichneten Herzogl. Güter⸗ 
mit Rute in Pleß früh 9 Uhr anberaumt, und werden hiermit qualiſizirte 
2 Aussen fäbige Pachtluſtige dazu eingeladen. Die Pachtbedingungen ſind 
gan Bub der Sonntage — täglich von früh 9 Uhr bis Mittag, und von 
Wehl in Nachittags, entweder bei dem herzoglichen Ober-Mentmeiſter Herrn Sar⸗ 
ya Amts = Bureau im herzogl. Schloße zu Pleß, oder in dem Anis: 
unterzeichneten Güter = Verwaltung einzuſehen. 


eue Pleß den 29. Juli 1842. ' 
"halt Cöthenſche Verwaltung der Allodial-Güter u. andern Veſttzungen. 


Bekanntmachung. 

Am nächſten Sonntag als den 7. d. 
M. Nachmittags 2 Uhr werden auf dem 
Vorwerk Rogow bei Poln.⸗Cravarn 
circa 1200 Stück diverſe Schafe, worun⸗ 
ter ſich eine bedeutende Zahl zur Zucht 
qualificirt im vollkommen geſunden Zu⸗ 
ſtande befinden, meistbietend gegen baare 
Zahlung als auch nach Umſtänden gegen 
Sicherheit auf kurze Zeit Stundung, ver⸗ 
kauft werden. 

Das Reichsgräflich von Gaſchinſche 
Wirthſchaftsamt. 
Reife Ananas 
groß und vollſaftig ſind, ſo wie große 
Aprikoſen, billig zu haben in der Gärtne⸗ 
rei zu Schillersdor f. 


Nothwendige Subhaſtation. Herzoglich 
Ratiborſches Gericht der Güter Binkowitz 
und Altendorf ꝛc. \ 


Die zum Nachlaſſe der Johanna Ner 
pomucena verehel. geweſenen Prziſch⸗ 
kowsky gehörigen Realitäten, nämlich: 

1) die in der Vorſtadt Brunken sub Nr. 
1. gelegene ſechsgäͤngige Waſſermühle 
nebſt Zubehör, 

2) die zu Altendorf sub Nr. 514 ge⸗ 
legene halbe Lahne Acker, und 

3) die zu Oſtrog sub Nr. 152 gele⸗ 

R gene Wieſe Fukaska, 

welche laut der nebſt Hypothekenſchein bei 
uns einzuſehenden Taxe gerichtlich auf 
8656 A: 13 Igr 3 g. abgeſchaͤtzt wor⸗ 


den find, ſollen auf den Antrag der Erben 


Behufs der vorzunehmenden Erbesausein⸗ 

anderſetzung öffentlich meiſtbietend verkauft 

werden und iſt dazu ein Termin auf 

den 30. Januar k. J. 

früh um 11 Uhr in hieſiger Gerichts⸗ 

Kanzlei anberaumt worden. 

Als Verkaufsbedingung iſt aufgeſtellt 

worden, daß 

1) der Verkauf in Pauſch und Bogen 
ohne alle Gewährsleiſtung erfolgt, u. 

2) Käufer ½ der Kaufgelder ſofort und 
vor der Tradition, / in drei Mo⸗ 
naten nach erlangter Uebergabe be⸗ 
zahlen und das letzte Drittel gegen 
Verzinſung zu 5 pC. und vierteljah⸗ 
rige Kündigung und Sicherſtellung 
auf die Mühle nebſt Zubehör ſtehen 
bleiben ſoll. 


Schloß Ratibor den 6. Juli 1842. 


Heute Mittwoch und die folgenden Tage 


Kunſt⸗Vorſtellung 
auf dem freien Platz vor dem Schieß hauſe; 
bei ungünſtiger Witterung in dem Schieß⸗ 
haus⸗Saale. £ 

F. Rogge, 
Bauchredner und Mechanikus. 
Ratibor den 3. Auguſt 1842. 


Ein junger, unverheiratheter Mann, 
welcher mehrere Jahre als Buchhalter con: 
ditionirte, wünſcht wieder einen Poſten als 
ſolcher, auch als Privat⸗Sekretair, am lieb⸗ 
ſten aber als Rentmeiſter zu übernehmen 
und würde zugleich die Aufſicht über Brau⸗ 
und Brennerei mit führen koͤnnen. Des⸗ 


falſige gefällige Anfragen unter Adreſſe 


J. K. wird die Redaktion d. Bl. 
ſorgen die Güte haben. 


zu be⸗ 


Am 16. Juli a. c. iſt ein goldenes 
Kapſel gefunden worden, welches der 
rechtmäßige Eigenthümer gegen Erſtattung 
der Inſertionsgebühren in Empfang neh? 
men kann. Von wem? jagt die Erpedi⸗ 
tion d. Bl. 


Einem Verwandſchafts⸗Rufe nach Böhmen folgend, wünſche ich meine beiden gut 
arrondirten Güter Rzuchow und Krziſchkowitz 1½ Meile von Ratibor gelegel⸗ 
im Laufe dieſes Sommers, einzeln oder zuſammen zu verkaufen, fie enthalten an SI 


chen, nach den Vermeſſungs⸗Regiſtern: 
Rzuchow 


8 
9 86 
111 — 160 
12 — 69 
261 — 65 
E | Fe 20 
—— * 


721 Morg. 135 [IRth. 
ars ‚tape 


Aecker, 4¼ Korn kataſtrirt, 
Wieſen, 

Maine ıc., 

Gaͤrten und Bauſtellen, 
Teiche, 0 

Wald, 

Wege, Gräben ıc., 


Dienſtländer, f \ 
1440 Morg. 34 [IR 


Krziſchkowitz 852 Morg. 139 [Rth. Aecker, 4¼ Korn kataſtrirt, 
136 — 88 — j 


10 — 137 
17 — 437 
851 — 58 
16 — 57 
146 — 12 


vr 


Wieſen, 

Gärten und Bauftellen, 

Teiche, g 

Wald, 

Wege, Gräben ꝛc., 

vererbpachtete Dienſtlaͤnder, 

2031 Morg. 85 [IR 


zuſammen 3471 Virg. 119 L Mh. 


An baaren Zinſungen, Naturalien und Schenkpachten hat: 


5000) Tage incl. für Gräſereien und 


Rzuchow 425 K 16 Igr 

Krziſchkowitz 254 RA 8 Ion 
Handdienſte: 

Rzuchow 

Krziſchkowiz 4000 


Viehſtand zuſammen: 


24 Stück Pferde und 6 Fohlen, 


60 
1600 


Rindvieh, 


Hutungen. 


Schafe incl. Lämmern. 


An Acker⸗ und Wagengeräth iſt alles für 10 Geſpann vollſtaͤndig vorhanden. y | 
Rzuchow hat ein gut gelegenes Wirthshaus mit lebendigem Waſſer und 


Zinsmühle. 


Krziſchkowitz hat ein Wirthshaus und eine herrſchaftliche Mehlmühle, 0 
poche und Schneidemühle, einen Gips⸗ und Kaltbruch, auch wahrſcheinlich Steinkoh 
Die Wohngebäude find maſſto, in Rzuchow mit 11, in Krziſchkowis 


8 Piecen. 


Zuſtande. E 
Grundſteuer giebt Rzuch ow 
Krziſchkowitz 


Meine Forderung iſt für beide Güter feſtſtehend 
lung von 20 30000 %; einzeln a 40000 4A, 


ips⸗ 
len. 
mit 


m 
Die Wirthſchaftsgebaͤude find theils maſſid und theils von Holz in nuhbar⸗ 


116 N 20 S 
143 . al 
30000 %, bel einer AMT, 
bei einer Anzahlung do 


15000 %, für beide ſind mir bereits 72000 %% geboten. 


Karten und Vermeſſungs⸗Regiſter ſind bei mir einzuſehen. 


Rzuchow den 2. Juli 1842. 


Ada meg. 


